
24 Samstag, 29. August 2015 —

Bern

Anzeige

Markus Dütschler

Die Galerie im Berner Ostringquartier ist 
voll von «Hayoz-Mönschli». Die stilisier-
ten menschlichen Figuren in langen Ge-
wändern haben die Künstlerin Hedwig 
Hayoz-Häfeli ein Leben lang begleitet. 
Sie hat sie gemalt, auch auf Porzellan, sie 
in Ton modelliert, kleine und grosse, 
und in Bronze giessen lassen. «Bund»-
Leser kennen die Figürchen auch aus 
den Illustrationen bei den Todesanzei-
gen. Ihnen allen ist eines gemeinsam: 
Sie sollen Gemeinschaft und Beziehun-
gen sichtbar machen, Menschen auf 
dem Lebensweg darstellen.

Das Leben als Künstlerin wurde dem 
Bieler Arbeiterkind nicht an der Wiege 
gesungen. Geschickte Hände hätten in 
ihrer Familie viele gehabt, erinnert sich 
Hayoz, sie hätten gestrickt, geschneidert 
und sonstige Handarbeiten gemacht. Das 
habe auch ihr gefallen. Als die Sekschü-
lerin zum ersten Mal im Leben nach Bern 
kam und im Kunstmuseum Skulpturen 
von nackten Menschen sah, war die 
Tochter aus katholischem Hause sprach-
los: «Mich traf fast der Schlag.» Da habe 
sie gespürt, was Kunst sei, doch nie hätte 
sie sich träumen lassen, eine Künstler-
laufbahn einzuschlagen. Nach einem 
Welsch landjahr absolvierte sie eine KV-
Lehre in einer Fabrik für Maschinen und 
Elektroapparate. Die Eltern hatten die 
Stelle für sie ausgesucht. «Die Fabrik 
fand ich furchtbar, aber ich sagte mir, 
wenn ich es schon mache, dann gut.»

Junge Mutter mit vielen Pflichten
Auf einer Pilgerreise nach Rom lernte sie 
1956 einen Juristen aus Freiburg ken-
nen. Schon nach zehn Tagen machte ihr 
der um 14 Jahre ältere Mann einen Hei-
ratsantrag. Sie nahm diesen an. Wäh-
rend einige ihrer ledigen Altersgenossin-
nen ins Ausland reisten, kochte, putzte 
und bügelte sie und zog drei Söhne 
gross. Auch wenn Hayoz alle Hände voll 
zu tun hatte, liess sie die Kunst nicht los. 
Sie erkundigte sich an der Kunstgewer-
beschule in Bern, ob es «Kurse für Haus-
frauen» gebe – und belegte als nunmehr 
31-Jährige Lektionen in Malerei und Mo-
dellieren. Das Verhältnis zum Lehrer sei 
nicht ungetrübt gewesen: «Er wollte mir 
ein Programm aufzwingen, doch ich 
wollte unbedingt selber Dinge auspro-
bieren.» Man fand eine salomonische 
Lösung, die beides umfasste. Sie, die als 
Kind nie «Lätt» zum Kneten gekannt 
hatte, schuf ihre erste Skulptur: einen 
Lehrer mit seiner 26-köpfigen Klasse. 
Deren Zusammengehörigkeitsgefühl ist 
buchstäblich mit Händen zu greifen. Be-
ziehungen zwischen Menschen sollten 
zu ihrem Leitthema werden, die Werke 
waren in über 100 Ausstellungen im  In- 
und Ausland zu sehen.

Die ersten entstanden am Küchen-
tisch, dann leistete sie sich ein Atelier. 
Anlässlich einer Ausstellung mit ande-
ren Künstlern wurde ein Bronzegiesser 

auf sie aufmerksam. Die «Mönschli» 
wurden nun in dem dauerhaften Mate-
rial Bronze gegossen – und sie wurden 
grösser. Im Rosengarten gibt es die Sta-
tue einer sitzenden Frau, die Hedwig 

Hayoz geschaffen hat, seit 2013 steht auf 
dem Schosshaldenfriedhof ein 800 Kilo-
gramm schwerer Stein mit «Mönschli». 
Ein Spätwerk ist auch die heilige Fami-
lie, die sie für eine Kirche in Zürich ge-
schaffen hat – sie, die von sakraler Kunst 
stets besonders angesprochen wurde: 
«Sie tut mir bis tief in die Seele gut.» 
Wenn Freunde sagen, Bronze sei doch 
ein kaltes Material, widerspricht sie: Es 
sei zwar hart, doch «beseelt» werde es 
leichter und strahle Gefühle aus. Ein 

hartes Stück Arbeit sei das Schmirgeln, 
Schleifen und Polieren einer Skulptur in 
der Giesserei, doch habe sie das immer 
selber machen wollen. Eine grosse Fas-
zination üben Steine auf sie aus. Die ers-
ten sammelte Hayoz an der Aare. Später 
brachte sie Exemplare aus aller Welt 
mit. «Die Steine warten darauf, belebt zu 
werden.» Die «Mönschli» sitzen oder ste-
hen auf ihnen, wobei der Stein «kein 
blosses Podest» sei, vielmehr schaffe sie 
die passende Figur zum Stein, auf dem 
sie ganz natürlich sitzt oder steht.

Grossmutters Abenteuerreisen
Als Ehefrau und Mutter versah Hayoz 
eine traditionelle Rolle, doch hat sie 
auch ihre unkonventionelle Seite ausge-
lebt. Als 50-Jährige trampte sie mit einer 
jungen Ärztin durch Südostasien und 
nächtigte in Guesthouses, «wo nachts 
die Käfer die Wände hochliefen». Ein 
Jahr darauf begleitete sie ihr Mann dort-
hin. Die Reise erinnerungen flossen in 
ihre Werke ein. Allerdings sind die Land-
schaften in ihren Bildern mit der auffäl-
ligen Tiefenwirkung fiktiv. Sie sage 
darum den Käufern: «Dieses Stück Land 
gibt es nur einmal, und es gehört euch 
allein.»

Selbst als 70-Jährige scheute sie sich 
nicht, abenteuerliche Reisen zu unter-

nehmen. Mit zwei Grosssöhnen bereiste 
sie 2005 Ägypten. In der Wüste nahe der 
libyschen Grenze besichtigten sie eine 
berühmte Wüstenstadt. «Es war gefähr-
lich, weshalb eine Polizeipatrouille bei 
uns war», sagt die unternehmungslus-
tige Grossmutter. Sie und die Enkel über-
nachteten in dicken Schlafsäcken in der 
eiskalten Wüstennacht und betrachte-
ten den Sternenhimmel. Nach dem Tod 
ihres Ehemanns hat sie auch zwei Welt-
reisen auf einem Kreuzfahrtschiff unter-
nommen. Das «Hotelzimmer» reiste mit, 
sodass sie dort die vielen gesammelten 
Steine bunkern konnte. Vier volle Koffer 
liess sie nach Hause schicken. Nun reise 
sie nicht mehr, sagt sie. «Ich habe vieles 
gesehen, auch wenn es noch Unentdeck-
tes gäbe.» Sie spüre das Alter, sagt die 
lebhafte Frau, die glatt ein Jahrzehnt 
jünger wirkt. Die Bieler Videokünstlerin 
Ingrid Wyss hat zum 80. Geburtstag ein 
Porträt von ihr geschaffen. So blieben 
nach ihrem Tod nicht nur ihre Werke zu-
rück, sagt Hedwig Hayoz-Häfeli, son-
dern auch ein filmisches Andenken.

Geburtstagsausstellung und Filmpremiere 
im Atelier, Königstrasse 2a, Bern (nähe 
ZPK), heute 11 bis 16 Uhr (der Film wird 
mehrmals gezeigt). Die Ausstellung 
dauert bis zum 25. Februar 2016.

Der Drang, immer Neues zu schaffen
Auf Umwegen kam Hedwig Hayoz-Häfeli zu ihrer Kunst, in der sie Menschen und ihre Beziehungen darstellt.  
Zum Markenzeichen geworden sind ihre «Mönschli». Heute wird die Künstlerin 80-jährig. 

Die Berner Künstlerin Hedwig Hayoz-Häfeli zeigt ihr Lebenswerk in ihrem eigenen grossen Atelier. Foto: Adrian Moser 

«Ich habe vieles 
gesehen, auch 
wenn es noch Un-
entdecktes gäbe.»
Hedwig Hayoz-Häfeli, Künstlerin (80)

Köniz/Ittigen
Gemeinsames 
Beschäftigungsprogramm
Köniz und Ittigen suchen bei den Be-
schäftigungs- und Integrationsprogram-
men den Schulterschluss. Beide Kom-
munen betreiben als Partner der kanto-
nalen Gesundheits- und Fürsorgedirek-
tion Programme für Sozialhilfebezüger. 
Seit einiger Zeit sind Gespräche und Ab-
klärungen über einen Zusammenschluss 
im Gang. Gemäss einer Mitteilung hat 
der Gemeinderat von Köniz, wie zuvor 
bereits derjenige von Ittigen, den Pro-
jektvertrag genehmigt. Es ist vorgese-
hen, die beiden Organisationen per 1. Ja-
nuar 2017 zusammenzuführen. Der Zu-
sammenschluss soll im Rahmen einer 
Aktiengesellschaft mit gemeinnützigem 
Zweck vollzogen werden. (pd) 

Meiringen
Seilbahn fährt wegen 
beschädigten Seils nicht
Die Seilbahn zwischen Meiringen und 
Hasliberg fährt bis voraussichtlich kom-
menden Donnerstag nicht. Bei einer pe-
riodischen Kontrolle der Tragseile ist 
eine Schadstelle entdeckt worden, die 
sofort repariert werden muss. Bis diese 
wieder in Ordnung ist, richtet die Berg-
bahn einen Busersatzbetrieb zwischen 
den Ortschaften ein. Das teilte das Berg-
bahnunternehmen gestern mit. Der 
Schaden trifft die Region Meiringen-Has-
liberg zu einem ungünstigen Zeitpunkt: 
Heute wird in Meiringen das Alpenbre-
vet durchgeführt, eine Pässe-Fahrt für 
Radsportler. 2500 Personen haben sich 
angemeldet und übernachten zum Teil 
auf dem Hasliberg. Der Schaden am 
Tragseil war am Donnerstagnachmittag 
festgestellt worden, Gefahr für die Be-
nutzer habe zu keinem Zeitpunkt be-
standen, sagte der Leiter Betrieb und 
Technik, Theo Horat, auf Anfrage. (sda)

Universität
Neuer Direktor für die 
Universitätsbibliothek
Per 1. September 2015 übernimmt Nik-
laus Landolt als neuer Direktor die Lei-
tung der Universitätsbibliothek Bern. Er 
war seit 2009 Vizedirektor und Leiter 
der Zentralbibliothek, wie die Uni mit-
teilt. Landolt tritt die Nachfolge von Ma-
rianne Rubli Supersaxo an. (pd)

Kanton Bern
Regierung für Härtefallklausel 
bei Pädophilen-Initiative
Der Kanton Bern stellt sich hinter die 
vom Bundesrat vorgeschlagene Umset-
zung der Volksinitiative «Pädophile sol-
len nicht mehr mit Kindern arbeiten 
dürfen». Der Regierungsrat befürwortet 
insbesondere die vom Bundesrat zur De-
batte gestellte Härtefallklausel. Diese er-
laubt es, in eng umschriebenen Ausnah-
mefällen auf die Anordnung eines le-
benslänglichen Tätigkeitsverbots zu ver-
zichten. So könne dem Einzelfall Rech-
nung getragen werden, schreibt der Re-
gierungsrat. Zudem würden Widersprü-
che zu rechtsstaatlichen Prinzipien und 
menschenrechtlichen Garantien des 
Völkerrechts gemildert. (sda)

Kurz

Wer jetzt auf eine neue Erdgas-Heizung setzt, dem dankt die Natur.


